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von dieſer den Intereſſen 
rovinz, dem Volksleben 

met der Unterhaltung gewid⸗ 
Hendl eitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
. ich drei Nummern. Man 
unirt bei allen Poſtamtern, 


Donnerſtag, 
am 21. Novbr. 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Rus 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


e humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblakt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Anſelmus Muckerchen. 


hun Veronica, Adelaide und Barbara ſind drei Frauen⸗ 
net = Namen, welche ein Schweſtern „Kleeblatt 
in den, das eben fo verſchieden in feinen Neigungen 
Heigald es ſich in der Abweſenheit aller aͤußern Reize 
rade , ich würde ſagen: bis auf's Haar, wäre nicht 
bat k hier einige Abwechſelung bemerklich. Veronica 
Japſcnes kaſtanienbraunes Haar, das in einen langen 
daß, binabfallen kann und nur den einen Fehler hat, 
denges nicht auf ihrem Kopfe gewachſen; bei Adelai⸗ 
up; Haar iſt zu verwundern, daß die Polizei es ſo 
EIN mit anfieht, denn es bildet ein ſtreng verbotenes 
ts zud⸗ Spiel: Rouge et noir: von Natur roth, iſt 
rah ch eine künſtliche Pomade ſchwarz gefärbt, ver⸗ 
rd. Der, wenn es nicht zeitig genug neu uͤbertuͤncht 
fahle feine naturliche Grundfarbe. Barbara iſt eine 
95 en londine, ior Haar iſt fo ſchaal weiß, wie ein 
kur inc Tohpapier, vor welchem ein verliebter Strohr 
t, um einen Liebesbrief darauf zu ſchreiben. 
are on den Köpfen der Schweſtern wäre, da ihre 
den, genugſam beſchrieben find, nun weiter nichts zu 
5 Dboſte mehr aber von deren Lieblingsneigungen. 
(ey gleich die jüngfte der Schweſtern nicht mehr 
Ne; fe iſt, ſondern bereits ſechszehn ſchoͤne Lenze 
luer het durchlebt hat, fo liebt fie doch mit der Gluth 
f mit bniährigen Echwiärmerin ihren Romeo, Ade⸗ 
en R un Feuer einer achtzehnjährigen Dichterin 


oderich, und Veronica mit der hingebenden 


Zaͤrtlichkeit einer neunzehnjaͤhrigen Empfindſamen ihren 
Abaͤllino. 

Romeo iſt ein Liebhaber im Immergruͤn jugend⸗ 
licher Flatterhaftigkeit, der hundert Mal des Tages 
ausruft: reizende Adelaide! der nichts mehr zu ſagen 
weiß, als dieſe Worte, die aber der Gebieterin ewig 
neu und unbeſchreiblich ſüß klingen, weil ſie dieſelben 
noch aus keinem andern Munde gehoͤrt hat. 

Roderich iſt ein ſtiller, ſchmachtender Liebesritter, 
der ſtets ſchwarz gekleidet erſcheint, die zierlichſten Ruͤck⸗ 
gratsverdrehungen als Huldigungen vor feiner Duleinea 
zu machen verſteht, mit bligenden Augen ihr Beweiſe 
der Zärtlichkeit entlockt und mit den wenigen, ſtets rein 
und zierlich geleckten Schnurrbarthaͤrchen anzudeuten 
ſcheint, es koͤnnte ein Held ſein, wenn nicht — — — 

Veronica's Abaͤllino dagegen iſt barſch und wild 
in ſeinen Bewegungen, ſeine kraͤftige Stimme ſchlaͤgt 
gleich alle Hafen in die Flucht, und fein kuͤhnes, grim⸗ 
miges Auge verkuͤndet, daß er eben ſo bereit iſt, ſeine 
Auserkorene zu beſchuͤtzen, wie ihr zu Fuͤßen zu liegen. 

So ſind die Drei, an denen die Schweſtern mit 
der aufrichtigſten Zaͤrtlichkeit haͤngen, die ſie herzen und 
ſtreicheln, die fie pflegen und füttern, 

Wer ſind ſie aber? weß Standes und Namens? 

Romeo iſt ſeiner Sprache nach — ein Papagei; 
Roderich feines Charakters — ein Kater, und Aballino 
ſeines Standes — ein Hund. — „ 

Barbara ſagt: mein Papchen iſt mir lieber, denn 
alle Maͤnner! ich begreife nicht, wie man einen Mann 
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lieben kann, eben fo wenig, als es mir in den Kopf 
geht, wie man einen Hund oder eine Katze nur anzu⸗ 
ruͤhren im Stande iſt. 

Da liſpelt Adelaide: Kleiner Schmeichler Roderich! 
Du Kater, voll Gefuͤhl und Sentimentalitaͤt! Wie 
konnten ſich meine Schweſtern ſo ſehr verirren, ihre 
Neigungen an Hund und Papagei zu verſchenken! — 

Da ertoͤnt die Baryton-Stimme Veronica's da⸗ 
zwiſchen: Abaͤllino, Du großer Liebling meiner Seele, 
Du ſiehſt ſtolz und veraͤchtlich zum Papagei hinauf und 
zum Kater hinab, Du allein biſt wuͤrdig, daß ein weib⸗ 
liches Herz Dich in ſich einſchließe. 

Nun möchte ich aber das weibliche Herz, welches 
den Abällino, der feiner Familie der Bullenbeißer alle 
Ehre macht, in ſich einſchließen koͤnnte, in meinem 
Naturalienkabinette verwahren! — 

Ehe ich den Knäuel der Begebenheiten abzurollen 
beginne, muß ich Ihnen noch drei der mithandelnden 
Perſonen vorſtellen: den Vater der eben geſchilderten 
Grazien: Nepomuk Kleomenes David Lachsforelle, den 
Hausfreund Anſelmus Muckerchen und eine arme Waiſe, 
die Schweſtertochter des Hausherrn, welcher er das 
Gnadenbrot gibt: Clementine. 

Lachsforelle hat drei Leidenſchaften: erſtens ſchnupft 
er leidenſchaftlich aus fremden Doſen, zweitens ſagt er 
gern: zu meiner Zeit, und drittens liebt er alle Kinds 
taufen, Verlobungen, Hochzeiten und Jubilaͤen, nicht 
etwa, um ſich dabei voll zu eſſen und noch voller zu 
trinken, ſondern um als Gelegenheitsdichter mit zierlich 

edruckten Gluͤckwuͤnſchen dabei zu erſcheinen. Nun mag 
Lachsforelle zwar verſchiedene abnorme Adern haben, 
aber von einer poetiſchen iſt nichts an ihm zu bemer⸗ 
ken, er nennt ſich daher mit Recht den Fuͤrſten der 


Gelegenheitsdichter, da er, wie ein Fuͤrſt die Befehle 


von Andern ſchreiben laͤßt und nur unterzeichnet, ſo 
auch den Candidaten Ehrlich als ſeinen poetiſchen Ge⸗ 
heimſecretaͤr angeſtellt hat, der die Carmina abfaßt, 
zu denen beſagter Dichterfürft feinen Namen hergibt. 
Außerdem lebt Lachsforelle, wie jeder andere Menſch, 
von Eſſen und Trinken, das er von den Intereſſen 
feines bedeutenden Vermögens bezahlt, wobei ich leider 
nicht ſagen kann: wie jeder andere Menſch! — 
Anſelmus Muckerchen war ein frommer ſtiller 
Mann, der beſcheiden und anſpruchslos dahin lebte, 
Keinem was Leides that, Keinem was Boͤſes goͤnnte, 
nur die Freigeiſter bemitleidete, daß ſie einſt in den 
ewigen Höllenpfuhl hinabſinken müßten. Er war von 
unendlicher Menſchenliebe durchdrungen. Armuth und 
Noth — ſprach er oft — beſſern die ſuͤndhafte Welt, 
und die Darbenden werden um fo ficherer feelig. Er 
hielt es daher für einen Raub an der Seeligkeit eines 
Menſchen, dieſen aus Noth und Elend zu reißen. Auch 
ſprach er, wenn ihn ein Gedruͤckter um Hilfe anging: 
der Herr lenkt eines jeglichen Menſchen Schickſal, und 
was Gott thut, iſt wohlgethan. Ich halte es für Sünde, 


in Seine Beſtimmung ändernd einzugreifen; Er 


wollte Dich arm haben, und Seinem Willen ig 
ich unterthan. 

Der gute, gottergebene Anſelmus Muckerchen! — 
Er ging ſehr fleißig in die Kirche und nebenbei noch in 
alle Betſtunden und Bibelſtunden, er nannte ſich einen 
Freund des Evangeliums, und da er feine Kleider ſe 
fange trug, daß ihm am Ende kein Schacherjude meht 
einen Heller dafür geben wollte, fo ſchenkte er fie dem 
Miſſionsfond zur Bekehrung der Heiden. Nebenbe 
wucherte Anſelmus Muckerchen ein klein wenig; abet 
nicht aus ſchnoͤder Gier nach dem ſuͤndigen Gelde nahm 
er 30, 40 bis 100 Procent, ſondern aus reiner Me 
ſchenliebe; je weniger die Leute behielten, deſto minde 
konnten fie ihren Lüften und Begierden fröhnen, un 
Muckerchen ſelbſt verbrauchte ja das Geld nicht, um 
die eiteln Freuden dieſer Welt zu genießen, ſonder 
ſchloß es in ſeinen Kaſten ein, zur Strafe für all de 
Uebel, das es in der Welt anrichtet. — Der gute 
fromme Anſelmus Muckerchen! — 

Clementine, die Schweſtertochter des Herrn ep 
muk Kleomenes David Lachsforelle, war, nach der Nez 
ſicht des Herrn Muckerchen, ein leichtfertiges, gottloſe 
Kind. Sie liebte gar zu ſehr die Freuden dieſer We. 
huͤpfte und ſang den ganzen lieben Tag und war n 
mals zerknirſcht und andaͤchtig. Als ihr Muckerche 
einmal daruͤber ſtrenge Ermahnungen machte, entgeguen 
ſie ihm ſogar: warum ſollte ich mein Leben in 2 
und Buße hinbringen, da ich nichts zu bereuen bat 
warum ſollte ich mich nicht der Welt freuen, da 5 
der liebe Gott ſo wunderherrlich geſchaffen hat! & 
froͤhliches Gemüth iſt Ihm gewiß lieber, als ein finſt, 
res, denn in Seiner Natur iſt Alles froh und ruft 
die Blumen blühen lachend, und die Vögel in den 3 0 
gen fuͤhren ein gar tolles ausgelaſſenes Leben! 
O, über die verſtockte Suͤnderin! — rief Mucker 
entſetzt aus — ſie raſet dahin und denket an M 


. 


icht 
x Clementine a, 
fo fonnig und wonnig, wie man nach dem eben Erz 


N) 
chens treue Anhängerinnen, die ſich vor dem 755 
wine 
Clementine 


hatte. enen 
ließen dafür das Mädchen alle Launen ihres call 


und rt? 
gernden Magen. Um die proſaiſchen Bedürfnt Poeſ, 
ſeines Herzens zur Fabrikarbeit von Ge egeng cher 
ten abkͤͤhlen und hatte für dieſe an Herrn La 
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einen guten Kunden, der viel von dieſer Waare brauchte, 
ihm aber nur ſehr kaͤrglich bezahlte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Das Intereſſe. 


dag, In dieſer Welt iſt nichts ohne Intereſſe, und ohne 
aſſelbe wäre die Welt nichts; alle Unternehmungen 
x en einem Ziele, alles Sein und Thun einer gleichen 
Elſicht entgegen; Intereſſe it die Welle, die den 
trom der dahingleitenden Zeit belebt; Intereſſe iſt das 
Perpetuum mobile, das alle Menſchen zum Fortſchrei⸗ 
a bringt und fie darin hemmt, fie ift das große Trieb⸗ 
Kö des Lebens, ohne welches man nicht wiſſen könnte, 
Ju es an der Zeit ſei? — Intereſſe iſt ſelbſt durch 
utereſſe verknuͤpft und mit Intereſſe verbunden. — 
f Erblickt das neugeborene Kind das Sonnenlicht, 
0 wendet es ſich zuvor weg, ehe es mit Freude in 
as Licht ſieht, ein jedes bunte Bild erfreuet des Kindes 
erz, dieſe Freude bildet das erſte Intereſſe des Men⸗ 
1 en; zum Knaben erwachſen, leitet mannigfaches In: 
nueſſe ihn, die Lehren, die ihm ertheilt werden, zu be⸗ 
duzen und in feiner Bildung kräftig vorzuſchreiten; 
es Juͤnglings Intereſſe nimmt ſchon einen mehr ern⸗ 
fein Character an; das weſentliche Intereſſe beginnt 
ine Rechte geltend zu machen, das nun in aller Pro⸗ 
hreſſton ſich ſteigert, bis alles Intereſſe in dieſer 
Welt 9 doch ſelbſt der letzte Hauch des Menſchen 
tere 
h Der Kaufmann bringt feine Waare und der 


amilienvater feine Töchter an den Mann, warum? 
us Intereſſe! Beide wuͤrden alt und farblos werden 
in ihrem Preiſe fallen; bei Letzteren hat man es 
auch Häufig, daß fie ohne Preis fallen. — 
t Ein neidiſcher, klaffender Recenſent verdaͤchtiget 
alentvolle Anfänger; die Hunde bellen, aus Intereſſe! 
ecenſenten und Hunde fallen bisweilen ruͤcklings an, 
ſie geſehen werden, und beißen. — 


dr Joel Jacoby gibt ſich der Verachtung Aller preis; 


dler handeln mit alten Kleidern; Frau H. gibt 
eine Baͤlle, Herr X. macht große Schulden, — 
wirr E. gute Witze und Herr D. ſchlechte Streiche, 
ud Alles geſchieht — aus Intereſſe! — 
Wir leben, eſſen, lieben, genießen — aus Intereſſe. — 
Wi Das Intereſſe huͤllet ſich in verſchiedene Gewaͤnder! 
Qibrend A. ſein Intereſſe in der Liaiſon des reichen 
tar mit feiner eigenen huͤhſchen Frau ſieht, erblickt B. 
tig der trefflichen Küche feiner Freunde; C, der fana⸗ 
ide Schuſter, in feinen Zrakidtlein, die ſtets Ab ſatz 
teden, und D. erblickt fein Intereſſe in den — In⸗ 
a en, die er fo unbarmherzig von feinen Mitmen⸗ 
vn zieht. — Fraͤulein Amande kauft ſich neuen Kopf⸗ 
Rp um unter die Haube zu kommen; während Mamſell 
um chen eine reiche Heirath gegen ihre Neigung ſchließt, 
m einen Mann zu begluͤcken und — ihr Stumpf: 


0 


naschen noch höher als früher tragen zu koͤnnen — 
aus Intereſſe! — 

Das hohe, wahrhafte Intereſſe des Lebens wird 
von den wenigſten Menſchen wahrgenommen. 

Ich muß aber bei dieſen Beweiſen auch auf mein 
Intereſſe bedacht ſein und ſchließen, denn die geehrten 
Leſer koͤnnten uͤber die Ausfuͤhrung klagen und meine 
fpäteren Aufſaͤtze mit Nichtleſen übergehen, — das 
Intereſſe erfordert, auch ſeine eigene Beſcheidenheit 
darzuthun, ich erklaͤre mich daher oͤffentlich fuͤr beſchei⸗ 
den, beſcheide mich jedoch zu erklaͤren, daß dieſer humo⸗ 
riftifche Verſuch keinesweges ohne Intereſſe iſt, 
da „das Intereſſe“ ſchon am Beginne deſſelben 
ſichtbar wird. Wer ihn jedoch nicht lieſt, thut es — 
aus Intereſſe. — A. Magni. 


Briefliche Mittheilung. 


. Stuttgart, den 11. November 1839. 

Vorletzten Sonnabend gab Miß Anna Laidlaw, die bekannte 
engliſche Pianiſtin, im Muſeum dahier ein Concert. Die Stim⸗ 
men ſind getheilt. Die Einen meinen, man muͤſſe ſie uͤber 
Clara Wieck ſtellen, die Andern meinen, unter ſie, und die 
Dritten, Beide koͤnnten recht wohl neben einander beſtehen. 
Miß Laidlaw ſpielt mit außerordentlicher Fertigkeit, und was 
noch mehr ſagen will, mit Gefuͤhl. Alles, was ſie vortraͤgt, 
verräth Seele. Ueberdies iſt fie eine aͤußerſt liebenswuͤrdige Er⸗ 
ſcheinung. So wird ihr der Beifall nirgends fehlen, obſchon die 
gegenwärtige Zeit einen außerordentlichen Reichthum an Pia⸗ 
niſtinnen beſizt. Miß Laidlaw iſt erſt 20 Jahre alt, und hat 
ſich ſeit dem 12ten Jahre ihrer Kunſt ganz gewidmet; allein das 
Far bricht ſich ſchnell Bahn. Die ſchoͤne Kunſtlerin reiſt von 


er naa) Maude, ma man jen. Tu n 
denkt ſie einige Concerte zu ge 18 Wir erwarten hier in den 
nächſten Tagen Ole Bull, den originellen Violinvirtuoſen. Ob 
er hier ſich langere Zeit aufhalten wird, hängt von den Umftäns 
den ab. — Der bekannte Schaufpieler Cornelius gaſtirt ge⸗ 
genwärtig in Ulm. Die Ulmer vergleichen ihn mit Eßlair. 
Mögen nun bei einer ſolchen Vergleichung die Saiten auch etwas 
zu hoch geſtimmt ſein, ſo iſt er in jedem Falle ein braver Schau⸗ 
ſpieler, und wir haben daher nur zu bedauern, daß die hieſige 
Direktion denſelben nicht auftreten ließ, beſonders da gegenwaͤr⸗ 
tig etwas Neues wohl am Platze wäre, wo wir des Alten über 
fluͤſſig genug haben. — Da ich gerade von der hieſigen Direktion 
ſpreche, fo muß ich als charakteriſtiſchen Zug auch den Umftand 
anführen, daß fie der Miß Laidlaw ein Conto von 15 fl. 
zuſchickte, weil ein Orcheſtermitglied aus Gefaͤlligkeit in 
deren Concert mitgewirkt hatte. Solches Erſparnißſyſtem geht 
doch in der That etwas weit! — In literariſcher Hinſicht ſind 
wir hier Alle auf eine neue Tragödie geſpannt, die zwar nicht 
auf dem Theater gegeben werden wird, die aber in ihrer Art 
viel Lufſehen machen dürfte. Es iſt dies die Tragödie „Jeſus,“ 
von Cornelius, einem Koͤnigsberger Literaten, die hier bei 
J. A. Gärtner erſcheinen wird. Eine andere Tragödie dage⸗ 
gen, „die letzte weiße Roſe,“ von Kuranda, der ſchon ſeit 
mehren Wochen deshalb hier iſt, kommt am 18. d. M. zur Auf 
führung. In Karlsruhe iſt dieſelbe ſchon gegeben worden. — 
Als Kuriofum melde ich noch, daß in Neu-Ulm ein Mann lebt, 
der behauptet, eine lebendige Kröte im Leibe zu haben. Er 
will dieſelbe in feinem Bauche bereits haben ſchreien hoͤren. 
Wer's glaubt! 


—— —whꝑzl 
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„ Was kümmert mich die ganze Welt? — ſagte 
ein zärtlicher Gatte zu feiner an Jahren und Thalern reichen 
Frau — Du allein biſt mir die Welt! — Das Stu⸗ 
benmaͤdchen hatte dies in einem Nebenzimmer mit angehört, 
und als ihr der Weltbeſitzer bald darauf verliebte Antraͤge 
machte, ſagte ſie: Gnaͤdiger Herr, wollen Sie ſo raſch 
Ihre Welt verlaſſen? — Sei ſtill — war die Antwort — 
es gibt ja zwei Welten, eine alte und eine neue. 

Die Franziskaner haben in Madrid eine große 
prächtige Kirche. Als ſie dieſe im Jahre 1785 zu bauen 
anfingen, ſupplicirten fie bei dem Koͤnige, daß ihnen hiezu 
die Einnahme von acht Stiergefechten uͤberlaſſen werden 
moͤchte. Ihre Bitte wurde bewilligt, und nun machten ſie 
auf allen Kanzeln und durch öffentliche Anſchlaͤge bekannt, 
daß wer ſich bei den Stiergefechten einfinden wuͤrde, auf 
einige Jahre den vollkommenſten Ablaß der Suͤnden er⸗ 
halten ſollte. Die Einnahme belief ſich weit uͤber die be⸗ 
noͤthigte Ausgabe. — In neueſter Zeit wollen die Ochſen nicht 
ablaſſen, für die Begründung neuer Secten zu kaͤmpfen. 

„ Ohnlängſt verklagte A. den B.: er habe ihn eines 
Diebſtahls beſchuldigt. B. ſagte: Ich habe den Klaͤger 
keinen Dieb genannt, ſondern ich meinte nur: wenn A. mir 
meine verlorene Geldboͤrſe nicht hätte ſuchen helfen, fo würde 
ich ſie wiedergefunden haben. 


“* Ein Schauſpieler in Breslau, Herr Quien, ein 


hoͤchſt unbedeutendes oder vielmehr gar kein Licht in der 
Kunſtwelt, hat die — das ſtrengſte Wort, das ich dafür 
Aktes malte Wäre Beſchoͤniauns — hh ven We 
cenſenten Herrn Schneiderreit, einen eben jo tuͤchtigen, 
wie unparteiifhen Mann, weil er nur eine Kleinigkeit Gmb 
das war das Verbrechen des Herrn S.) an ſeinem Spiele 
tadelte, auf offenbarer Straße zur Rechenſchaft zu ziehen. 
So hat doch Herr Quien durch Etwas herbeigeführt, daß 


man ſeinen Namen nennt! — 
* * 


* Herr Sanis, früher Vorſtand einer Erziehungs⸗ 
An falt, hat auf feinem Eigenthume, auf einer Grundfläche 
von einem Morgen, ein Georama von Frankreich, das heißt, 
ein natürliches Bild im Kleinen der Beſchaffenheit und des 
äußern Anblicks von ganz Frankreich gefertigt. Man ſieht, 
wie von einem Punkte in den Wolken herab, Frankreich 
don Nord nach Suͤd, von Oſt nach Weſt, mit ſeinen Ge⸗ 
birgszügen und Thalern, mit feinen Meeren und Fluͤſſen, 
die 86 Departemente beſonders bezeichnet, und die Haupt⸗ 
ſtaͤdte angedeutet, was die Aehnlichkeit vollendet: in den 
Flußbetten fließt wirkliches Waſſer, und die Berge wie die 
Thaͤler ſind mit Hilfe des Erdgrundes verſinnlicht. 

„Von Spohr wird naͤchſtens ein Oratorium: „Der 
Fall Babylons,“ wozu er den Text aus England mitbrachte, 
fo wie eine frühere, noch nirgends geſehene Oper in Kaſſel 
aufgefuͤhrt werden. 


Rr . — 


. Habſucht erſcheint in Jedem gemein, empoͤrend 
aber bei denen, die für das Theuerſte der Menſchen, ihre 
Leiber und Seelen, zu ſorgen haben: bei Aerzten und Pre 
digern. Der Arzt erſcheine dem Kranken als ein Halbgott, 
der ihm das Leben erhaͤlt, welches ihm Gott gegeben! 
der Prediger als der Vermittler zwiſchen ihm und dem 
Himmel, der ihn die irdifchen Leiden ertragen, die Erden⸗ 
Güter verachten lehrt und feinen Geift erhebt vom vergaͤng⸗ 
lichen Tande. Wenn nun aber dieſer Vermittler ſelbſt mit 
Gier am irdiſchen Tande haͤngt? Wenn er den Act, der 
den Neugeborenen dem Chriſtenthume einreiht, wie einen 
Handel betreibt, und um die Taufgroſchen maͤkelt? Wenn 
er ein Herzensbündniß durch den Seegen der Ehe heiligen 
ſoll, und dieſen Seegen kornweiſe nach den Goldkoͤrnern 
abwaͤgt, die ihm dafür gezahlt werden? Heißt das die 
Kirche repräͤſentiren? — Es liegt wahrlich etwas Erhabenes 
in dem Moͤnchsbunde, dem es verſagt war, Geld zu br 
rühren. So ſollten auch die Geiſtlichen von allen Geldge⸗ 
ſchäften ausgeſchloſſen werden. Man uͤberlaſſe es den Kik“ 
chenſchreibern, die Sporteln zum Fond der Kaſſe einzuziehen, 
entziehe aber den Geiſtlichen alle Nebenxevenuen, indem 
man ihre Gehalte erhöht. Der Staat kann uber die Br 
fihigung derſelben nur eine ſcientifiſche, aber keine moral 
ſche Prüfung anſtellen, und wie es viele raͤudige Scha 
in den Heerden gibt, fo konnte es auch Hirten geben, dit 
das Scheeren beſſer verſtehen, als das Weiden. 

„In einer Correſpondenz aus Peſth geſchieht eines 
kleinen achtjährigen Knaben Joſeph Julius Joachim Er 
wähnung, der nicht nur ein großer Violinvirtuoſe felr 
ſondern auch eine univerſelle (am Ende ift das Com 
verſations-Lexicon lebendig geworden!) wiſſenſchaftliche Bil 
dung und äͤſthetiſchen Geſchmack beſitze. Ferner heißt es:! 
Mit gleicher Gelaͤufigkeit, Anmuth und Grazie erwiderte 
dieſes Wunderkind in drei Sprachen (Ein Wunderkind in 
drei Sprachen! das iſt alles Moͤgliche!) die Artigkeiten un 
Complimente anweſender Auslaͤnder. Es iſt der Sohn eines 
Peſther privilegirten Großhaͤndlers; der Mann gibt ſich aber 
auch, wie wir hören, mit Kleinigkeiten ab, wenn fie groß 
Genies ſind! Die anweſenden Franzoſen, Engländer u 
Wiener — erzählt ung die Correſpondenz weiter — erdE 
ten dieſes großartige mufifalifhe Phänomen nach jeder 
Piece mit Liebkofungen. Es muß in der That ein Wunden 
kind fein, da es nach der jedesmaligen Erdruͤckung wieder 
in's Leben kam, um eine neue Piece zu ſpielen! — f 

„ Während des bevorſtehenden Winters ſoll zei 
einem Londoner Theater eine Reihe deutſcher Dramen zu 
Aufführung kommen, in denen Seydelmann gaſtiren win 
John Barnett arbeitet an einer Oper für das Cone, 
garden» Theater, deren Gegenſtand Mozart's Leben entno 
men iſt. 


Hierzu Schaluphe 


chaluppe zum 
n. 130. 


Inſerate werden a 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


— 


Theater. 
€ Den 18. November. i Ein buͤrgerliches 
Schauſpiel, in 5 Aufzuͤgen, von Devrient. 
. e Ba. die Ne launenvolle Tochter des 
Kammerraths Engelhaus, deſſen ganze Liebe auf ſein einzi⸗ 
ges Kind und deſſen ganze Sehnſucht auf den Geheimrath⸗ 
Titel und einen Orden ſich richtet, iſt die Verlobte des Aſ⸗ 
ſeſſors Born, eines glühenden, aber maͤnnlich kraͤftchen Neb⸗ 
habers, der ſchon vor der Hochzeit anfaͤngt, die Schwaͤchen 
arianens hofmeiſtern und verſcheuchen zu wollen. Doch 
kariane haßt nichts fo ſehr, als, Gehorchen, und deßhalb 
entzweit ſie ſich mit Born, der von den in Allem den Wil⸗ 
len der Tochter befolgenden Eltern ſogar aus dem Haufe 
gewieſen wird. Um dem Stadtgeklaͤtſch über die zuruͤckge⸗ 
gangene Partie zu entgehen, begibt ſich die kammerraͤthliche 
amilie auf's Land zu einem Vetter, dem Amtmann Ha⸗ 
er, deſſen Sohn ein Erbſchaftsconcurrent Marianens iſt. 
ine verſtorbene Tante hat die Ctauſel gemacht, daß Chri⸗ 
ſtopf Haber ihre hinterlaſſenen 20,000 Thaler erhalte, wo⸗ 
fern Mariane nicht vor dem 20ſten Jahre in den Stand 
der Ehe trete. Ein Brief, den der Aſſeſſor feiner verlorenen 
raut ſchreibt, um fie wieder zu gewinnen, wird von ih⸗ 
tem Vater aufgefangen und verbrannt. Sie ſelbſt will 
durch eine aufgeregte Luſt an den Freuden des Landlebens 
re Sehnſucht nach Born betaͤuben, und findet an dem 
Vetter Chriſtoph, einem dämlichen und duͤmmlichen Na 


urburſchen, fo großes Gefallen, daß fie auf die Caprice ver⸗ 


lt, ihn zu heirathen. Ehriſtoph liebt aber ein Land⸗ 
Übchen, welches zu heirathen ihm fein ſtrenger Herr Papa, 
der ihn mit dem Stocke groß und muͤrbe gepruͤgelt hat, 
derbietet. Das Mädchen hat darum das Land verlaſſen, 
und in der Stadt einen Dienſt geſucht, welchen fie, unter 
dem Titel Mamſell Jenner, bei Marianen gefunden, Da 
doch die Intrigue des Stuͤckes es alſo verlangt, hat fie 
dieſelbe nicht auf das Land begleitet. Mariane koͤmmt dem 
etter Chriſtoph freundlich entgegen, dieſer will ſie zur 
0 ertrauten ſeiner Liebe machen, was ſie als ein Lie⸗ 
esbekenntniß gegen ſich mißverſteht, ihren Eltern ih: 
Aa. jegigen Heirathsplan mittheilt und dieſelben durch 
Orinen zur Einwilligung bewegt. Die Vater machen die 
Duche ab, und Chriſtoph wird von dem ſeinigen durch 
tohungen mit dem Stocke gezwungen, um Marianen ans 
Halten. ö 4 8 
Wir reiſen wieder nach der Stadt und kommen am 


ampfbool. 


Am 24. November 1839. 


— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. * 


Tage der Verlobung an. Eine Geſellſchaft iſt zur Feier 
derſelben im Hauſe des Kammerraths verſammelt, wo Chri— 
ſtoph fein Liebchen gefunden und nun ſich obflinat der Ver⸗ 
lobung widerſetzt. Doch der Stock wuͤrde ihn wieder zur 
Vernunft bringen; da erſcheint Born, der inzwiſchen Re⸗ 


gierungsrath geworden, wie hergeſchneit, in der Mitte der 


Gaͤſte, Mariane ſieht ihn, ſieht Chriſtoph, erklärt nun, 
nachdem Born ihr mit erſchuͤtternden. Warten Gluͤck ge⸗ 
wuͤnſcht, daß fie den Toͤlpel nicht wolle und nimmt Reiß⸗ 
aus. Ungeheure Verwirrung — Mariane wird zwanzig 
Jahre alt, Chriſtoph Erbe der 20000 Thaler und Gatte 
ſeiner Mamſell Jenner. » 
Kein Ungluͤck koͤmmt allein: — Der Kammerrath, 
der vor lauter Devotion gegen ſeinen Vorgeſetzten einen 
krummen Buckel bekommen hat und durch die Feſte, die 
er ihnen gab, ſein Vermoͤgen und ſeine Speiſevorraͤthe los⸗ 
geworden iſt, erhaͤlt, ſtatt des erſtrebten Titels und Ordens, 
den Abſchied. Er muß ſich einſchraͤnken, und von all ſei⸗ 
nen Hausfreunden bleibt ihm nur ein Verwandter getreu, 
der Banquier Nelling, ein Menſch von leichtſinnigen Grund⸗ 
fügen und flottem Lebenswandel. Dieſer hält jetzt um die 
Hand Marianens an, der er zugleich erzähle: Born heirathe 
die Tochter des Präfidenten. Mariaue weigert ſich erſt, 
opfert ſich aber endlich, um durch Nellings Vermoͤgen die 
zerrütteten Umſtaͤnde ihres Vaters wieder herzustellen. ER 
Der Tag der Hochzeit ifE da! — Und wer erſcheint 
ploͤtzich? — Der Regierungsrath Born. Sie haben es 
errathen, eben ſo geiſtreiche wie ſchoͤne Leſerin! Er erſcheint 
und trägt ſogar ſchon ein Ordensband im Knopfloche. Er 
ſucht Nelling auf, dem er Briefe aus Leipzig bringt. Born 
ſpricht erſt den Kammerrath, erfaͤhrt von dieſem, an, welch 
ungluͤcksſchwerem Tage er juſt hergekommen, erräth die be⸗ 
drängte Lage des Kammerraths und bietet dieſem eine Summe 
Geldes dar, die er Fürzlich von einer Tante geerbt. In 
den alten Luſtſpielen ſind die Onkel die Dei ex machina, 
in den Verirrungen ſind die ſeligen Tanten zu Maſchinen⸗ 
Göttinnen creirt. Sie werden nun ſicher eine Zeit lang in 
der Luſtſpielwelt als Schatten herumwandeln. Bald er⸗ 
ſcheint Nelling, Born bittet ihn, Marianen zu entſagen; er 
will nicht, Born beſchwört ihn, Nelling bleibt dei feinem 
quod non; nun uͤberreicht ihm Jener die mitgebrachten 


Briefe, Nelling ſieht daraus, er ſei ruinirt, er muß ſich aus 


dem Staube machen, Born gibt ihm dazu das Reiſegeld 
und erhaͤlt, ſtatt eines Schuldſcheines, eine Verſchreibung 
der Rechte Nellings auf Marianen. f 
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Nun, meine eben ſo geiſtreiche, wie ſchoͤne Leſerin, 
koͤnnen Sie auf den Schluß ſchließen. Born tritt vor 
Marianen, berichtet ihr Nellings Ungluͤck und daß er ihr 

entſage, ſie iſt edel genug, das Buͤndniß dadurch nicht für geloͤſt 


anzuſehen, da ihr Born aber zeigt, wie ſie von Nelling foͤrmlich 


ſei verkauft worden, wird ſie ganz zerknirſcht, faͤllt reuig 
ihrem erſten Verlobten zu Fuͤßen, er hebt ſie auf, ſie ſinkt 
an feine Bruſt, verfpricht, ihm die gehorfamfte Gattin zu: 
werden, die alten Eltern ſind wie im Himmel, aus ihren 
Augen fallen Thraͤnen, und aus dem Theaterhimmel fält 
der Vorhang. 

Betrachten wir all die einzelnen Skizzen, aus denen 
die Verirrungen zuſammengeſetzt ſind, ſo finden wir ſie dem 
modernen Leben getreu nachgebildet. Die drei erſten Akte 
ſind durchaus luſtſpielartig gehalten, der Ernſt des Lebens 
greift erſt in den beiden letzten ein, er wirft nur Schlag⸗ 
ſchatten auf ein ſonſt helles, fröhliches. Bild. Es iſt daher 
unpaſſend Schauſpiel genannt, die Bezeichnung Luſtſpiel ge⸗ 
buͤhrt ihm im vollſten Grade, denn darin, daß ein nach 
Schein: und Prunktagen der Kammerrath penſionirt und 
fein verzaͤtteltes Toͤchterchen durch ihren Eigenſinn auf kurze 
Zeit gezwungen wird, ein eingezogenes Leben zu fuͤhren, 
liegt auch nicht der mindeſte Anſtrich von Tragiſchem, und 
dadurch unterſcheidet ſich das Luſtſpiel von der Poſſe, daß 
in jenem ernſtere Lebensereigniſſe dem Komiſchen Haltkraft 
und feſte Grundlage geben, damit es nicht ganz in die Bocks⸗ 
ſpruͤnge des Komus ausarte und wie der Eſel auf dem 
Glatteiſe herumtanze. Naͤchſtdem iſt es die ſcharfe Begrenzung 
der Charakterzeichnungen, die das Luſtſpiel vor der Poſſe er⸗ 
hebt, und in dieſen hat hier Herr Devrient Vortreffliches 
geleiſtet. Aus einem großen Geſellſchafts-Tableau entwickelt 
fi) das Leben der Hauptperſonen des Stückes, fie treten 
handelnd und leidend aus dem Bilde, das der erſte Akt 
vorfuͤhrt, hervor. e 

Wenn Schiller wuͤnſcht, daß die Bühne eine Bildungs: 
Anſtalt werde, fo koͤmmt es ihr vor allem zu, die Verkehrt⸗ 
heiten der Erziehung zu geißeln, und dies geſchieht in den 
Verkrrungen auf eine Weiſe, daß dem Stücke recht viele, 
eben ſo wirkſame Nachahmungen zu wuͤnſchen ſind. 

Der Dialog bietet keine neuen Gedanken, keine uͤber⸗ 
raſchenden Schlagmomente, iſt aber durchweg ſo leicht und 
gewandt gehalten, daß er ſich wie von ſelbſt zu machen 
ſcheint. 

Einige Verirrungen in den Verirrungen: nicht ganz 
natürlich herbeigefuͤhrte Situationen und ſtarke Auftragun⸗ 
gen, habe ich bereits in der Mittheilung des Inhaltes an⸗ 
gedeutet. g 

Die hieſige Aufführung toird eine dem Stucke ange⸗ 
meſſene werden, wenn Hr. Scharpff (Nelling) noch nad: 
traͤglich ordentlich memorirt und die ihm zu machenden 
Rügen beherzigt. 3 FE 

Kammerrath Engelhaus (Herr Mayer) und feine 
Frau (Mad. Weiſe) gaben das Elternpaar in der Schwaͤche 
und Haltloſigkeit der Affenliebe und die ebenſo ſchwachen 
Menſchen im Leben, denen äußere Auszeichnung und Schim⸗ 
mer nicht werthloſe Irrlichter, ſondern die glaͤnzendſten Son⸗ 


nen ihres Lebens find. Beſonders wahr wußte Hr. Ma ver 
es zu zeigen, wie ein ſolcher Menſch zuſammenfällt, wenn 
ihn der Flitterſchein fljeht, und wie dann die Gutmuͤthigkeit 
ſeines Herzens in krankhafter Weichheit zugleich mit 
deſſen Schwaͤche ſich offenbart. Herr Mayer zeigte uns, 
daß er es nicht nur im Burlesk⸗Komiſchen vermag, ſelbſt 
den Hypochondriſten zum Lachen zu zwingen, ſondern daß 
er auch der Kuͤnſtler iſt, dem die Lebenswahrheit nuͤancin 
in beſtimmter Charakterzeichnung gelingt. 

Dem. Werner wird fortan um ſo ſchaͤrfer getabelt 
werden, wenn fie nicht ordentlich ſpielt, denn ihre Marian 
lieferte den Beweis, was ſie leiſten kann, wenn ſie will 
Den Trotzkopf ſpielte fie ſo, daß ſtets. das beſſere Gemuͤth 
durchleuchtete, in den Scenen auf dem Lande verfehlte fie 
den Ton der erzwungenen Heiterkeit, aber ſchoͤn un 
zum Herzen dringend ſpielte fie das durch Bedraͤngniß 
beſſernde Maͤdchen, die ſich hinopfernde Tochter, und warm 
und innig drang die ganze Gewalt der innigſten Neue und 
der mächtig erwachenden, lange unterdrückten Liebesgluth am 
Schluſſe hervor. — Ob wohl aber an eine Beſſerung Ma⸗ 
rianens für die Dauer zu glauben iſt ? — Eine geistreiche 
Kuͤnſtlerin, der ich djeſe Frage vorlegte, meinte: „Es gehört 
ein ſtarker Glaube dazu!“ — 6 

Das ſchmelzende Organ des Herrn Orlowski, ſein 
feuriges Spiel eigneten ſich ganz für den Aſſeſſor Born 
künftig paſſe Herr Orlowski aber auf, daß er die Bein 
bei hinneigenden Stellungen nicht fo weit aus einander fehl 
das macht ſich unſchoͤn, auch agire er weniger und nicht 
fliegend mit den Armen. 

Bramabaſirende Naturen, barſche Soldaten und kei, 
tige Biedermaͤnner finden an Herrn Pegelow ſtets iht 
tuͤchtigen Darſteller, fo auch der Amtmann Haber, chem 
liger Corporal. 2 

Hr. Scharpff (Banquier Nelling) ſchien Im erſten 
Akte den leichtfertigen Windfang recht paſſend anzulegen, 
doch bald konnte er in den Geiſt der Rolle nicht mehr “ 
gehen, weil deren Worte nicht in ihn eingegangen war 
Das zwang ihn, die Liebeserklärung nicht an Marlanen 4 
richten, die an der linken Couliſſe ſaß, ſondern ſich dicht die 
den Kaſtengeiſt, zu franzöſiſch Souffleur, zu ſtellen, und 8 
Liebesworte, wohl zerhackt und zerſchnitten, ängstlich in 
Parterre bineinzurufen. Das war eine Scene, würdig die 
Caſtelli's Parodie: Eduard und Kunigunde, in welcher oe 
Perſonen Alles verkehrt machen, was fie ſagen, aufgen 
men zu werden. Auch wird kein Kaufmann, ſelbſt ein, 
aͤußerſten Verzweiflung nicht, wichtige Briefe in eine pf 
Stube werfen, und fie da liegen laſſen, wie es Hr. Schar 


that. bor 
Chriſtoph Haber wurde von Hrn. Fleſche Pa 

Natürlichkeit gegeben. Hr. Fleſche hat komiſches 

und ſpielt ſtets mit anerkennenswerthem Elfer. kefee Dem: 
Chriſtophs Liebchen und nachherige Fran ſachen Sl 

Lad dep mit ſhalb kindlicher Naivetäͤt, in der e enn 

derung ihrer Liebesleiden bezeichnete ſie das un - 

nur dem einen Gegenſtande lebende Mädchen. 

D 
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Kajütenfracht. 
es. Der Primaner des hieſigen Gymnafii, Herr 
Bitte, rettete im Anfange Octobers d. J. einen Mann, 
5 fruher bei der Garde in Berlin geſtanden, bei Berent 
aus dem Waſſer, da dieſer bereits untergeſunken war, unter 
hr erſchwerten Umſtaͤnden. Herr Schilke erhielt am 
Le! d. M. dafuͤr die Rettungsmedaille. Herr Polizei⸗Director 
Leſſe begab ſich ſelbſt in die Klaſſe und uͤberreichte dem 
ngen muthigen Manne, nach einer kraͤftigen Anrede, in 
ſegenwart feiner Mitſchuͤler, das Ehrenzeichen. 
— Ein engliſcher Geiſtlicher Evereſt, ſich in Dftindien 
(u attend, hat die Abſicht, ein Buch heraus zu geben, das 
he wichtige Aufſchluſſe über die Vorherbeſtimmung der 
in ertuing geben wird. Er berechnet alle Witterungs⸗Ver⸗ 
derung nach dem Umlauf des Mondes in dem Zeitraum 
den 56 Jahren. Die Stellung des Erdbegleiters ſoll ihm 
eranlaſſung geben, fruchtbare oder unfruchtbare Jahre zum 
orgus beſtimmen zu konnen! Er hat deßhalb auch genaue 
rkundigungen über die Ernten und Getreidepreiſe, wie ſolche 
n einem Zeitraum von 56 Jahren ſich ergeben haben, ein⸗ 


Todes- Anzeige. 
N Heute, Mittags 2 Uhr, entriß uns der Tod unſern 
hben, hoffnungsvollen Albert, im ſiebenten Lebens⸗ 
ahre, am Ausbruch des Scharlachfiebers. Was er uns 
ar, vermag nur das ſchmerzgebeugte Elternherz zu er⸗ 
„len; er war aber auch der Liebling Vieler, und dieſe 
Üten wir um ſtille Theilnahme. ! 
Danzig, den 20. November 1839. 8 
Gerhard und Frau. 
N Dienſtag den 3. December d. J., foll auf freiwilliges 
erlangen im Artushofe oͤffentlich an den Meiſtbietenden 
Üleigert werden: 
90 Grundſtuͤck in der 
100, 80, 81, 82, 83 und 84, und Nr. 3 des Hypothe⸗ 
6. beſtehend in 1 herrſchaftlichen Wohnhauſe, nebſt 


Sandgrube unter den Servis⸗Nrn. 


f, Garten, Stall und Wagenremife , 5 dazu gehoͤrigen 
uus nungen und 1 großen Bleiche mit 1 großen Mangels 
dad 1 großen Trockenhauſe, 2 Küben mit laufendem Waſ⸗ 
bahn der Bleiche, 1 dergl. auf dem Hofe der Bleicher⸗ 
dung und 1 dergl. auf dem Hofe des Wohnhauſes. 
as zur Bleiche gehörige Inventarium, worunter 5 Dans 
N, wird mit verkauft. 


Das Grundſtück hat bis jetzt einen jährlichen Mieths⸗ 


N von 630 Rrhlr. gebracht. Das herrſchaftliche Wohn— 


und 
diet 


U 
Kit 


kann zu Oſtern 1840 bezogen werden, die Bleiche 
die Wohnungen ſind noch für das naͤchſte Jahr ver 
het. Die darauf eingetragenen 4449 ¼ Rehlr. uͤber⸗ 
mt Käufer als Selbſtſchuldner und hat nur den Ueber⸗ 
des Kaufgeldes baar zu zahlen. Die weitern Bedingun⸗ 


Druck und 


—— —— 


Verlag von 8 Fr. Sam. Gerhard. 


gezogen, und fie mit feinen Monds⸗Beobachtungen vergl 
chen. Wenn feine Prophezeiungen für mehre Jahre ein⸗ 
treffen ſollten, ſo werden die Kornhaͤndler eine ſichere Baſis 
erhalten, worauf ſie ihre Speculationen gründen koͤnnen. 
Die jetzige ſo ſparſame Weitzenernte in England ſoll er 
ſchon vorausgeſehen haben. Man glaubt die Londoner Kor 
faktoren werden ihm fuͤr dieſen Beitrag zur Witterungs⸗ 
Kunde und dieſe Mondwahrſaguugen ein ſtattliches Stuͤck Geld 
anbieten, und das Manuscript dieſes Buches ankaufen 
wollen. Die Danziger ſollten ihnen zuvorkommen. 

— An die Redaction tft von ſehr vielen Theaterfreunden 
die Bitte ergangen, den von fruͤher her noch als Schauſpieler 
in ſehr gutem und beliebten Andenken ſtehenden Herrn 
Weiſe dringend aufzufordern, in dem wohl bald bevorſte— 


henden Benefize feiner Frau wieder ein Mal die Bretter 


zu betreten, auf denen er einſt ſo heimiſch war, und zwar 
als Kalinsky in den „humoriſtiſchen Studien“, eine 
Rolle, in der Herr Weiſe — nach dem Urtheile von Kunſt⸗ 
kennern — wenige Nebenbuhler finden ſoll. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


gen und Beſitzdocumente koͤnnen taͤglich bei mir eingeſehen 
werden. 
J. T. Engelhard, Auctionator. 

Sollte Jemand eine im beſten Betriebe ſtehende Cos 
lonial⸗ und Materialwaaren⸗Handlung oder Hoͤkerbude in 
oder außerhalb Danzig ab zuſtehen geneigt fein, der beliebe 
ſeine Offerte unter Adreſſe A. B. in der Expedition des 
Dampfboots abgeben zu laſſen. a 


Ein junges Mädchen von anſtaͤndiger Familie ſucht 
zu Neujahr eine Stelle als Geſellſchafterin oder Wirthſchaf⸗ 
terin in der Stadt oder auf dem Lande. Naͤheres heilige 
Geiſtſtraße Nr. 755. 7 


Be Eine Sendung der neueſten Hut- und Hauben⸗ 
ſtraͤuße aus Berlin erhielt und empfiehlt zu billigen Preifen 
M. L. Bomborn, Langgaſſe Nr. 540, 


— 

Daß ich in der Pfefferſtadt Nr. 111 wohne, und in 
den Morgenſtunden bis 10 Uhr, und des Nachmittags von 
3 bis 5 Uhr in meiner Wohnung anzutreffen bin, zeige ich 
hiermit ergebenſt an. 8 

. Dr. Bredow, 
practiſcher Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 


— 


Claſſeuſteuer⸗Formulare 
find zu haben in der Gerhardſchen 


Buchdruckerei, Langgaſſe Nr. 400. 
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Literarische Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch · und Kun ſthandtung von Fr. 


Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen iſt ſo eben er⸗ 


ſchienen: 


Die Kunſt, alle Sorten 
feine Brauntweine und 
Eiqueure 


richtig und mit den geringſten Koſten, ohne Deſtillation, 
auf kaltem Wege zu verfertigen. 
Auch Anweiſung, feine Branntweine aus rohem Brannt⸗ 
wein binnen einer Viertelſtunde ohne 
reiten, nebſt Vorſchriften zur Bereitung des Rums, Coignacs, 
Eau de Cologne u. a. Zum Gebrauch für Branntwein⸗ 
fabrikanten, Kaufleute, Gaſtwirthe ac. Herausgegeben von 
B. S. Ehrhard, pracuſchem Liqueuriſten. Dritte, ſehr 
verbeſſerte Auflage. 12. 1839. broſch. Preis 20 Sgr. 
Den beſten Beweis, daß dieſe Schrift wirklich techni⸗ 
ſchen Werth hat, liefert die Erſcheinung der dritten Auflage, 
nachdem die zwei erſten ſtarken Auflagen in kurzer Zeit 
vergriffen waren. Sämmtliche Vorſchriften find praktiſch 
geprüft und für deren Güte buͤrgt der Verfeſſer. Liqueure 
und Branntweine, welche auf kaltem Wege fabricirt werden, 
ſind wohlſchmeckender und billiger, als die deſtillirten. Keine 
Schrift über Deſtillation kann mit mehr Recht empfohlen 
werden, a's bevorſtehende. Zugleich wird gelehrt, wie Je⸗ 
dermann ſeinen Branntwein binnen einer Viertelſtunde zu 
einem guten Aquavit umſchaffen kann. 0 


So eben find bei Baſſe in Quedlinburg erſchienen: 
Praktiſche Anweiſung 


zum richtigen, naturgemaͤßen 8 


Beſchneiden der Melonenranken 


um moͤglichſt ſchoͤne und vollkommene Fruͤchte zu erlangen. 


Mit 6 colorirten Abbildungen. Aus dem Franzoͤſiſchen des 
Grafen v. Planey. gr. 8. geh. Preis 12½ Sgr. 


Das Roulette Spiel; 


oder eine auf richtigen Calcul und vieljährige Erfahrung be⸗ 

gründete Anmerfung, dieſes Spiel fo zu ſpielen, daß man 

jedenfalls dabei gewinnen muß. Mit Abbildungen. Von 
„R. Renner. 8. geh. Preis 15 Sgr. 


Koſtenaufwand zu bes 


Sam. Gerhard in Danzig zu beziehe 


Dieſe auf richtigen Calcul berechnete Schrift iſt fen 
von aller Charlatanerie. 5 


Zur Geſchichte der Scherin von Prevocſſ 


. = - r 
Die Semnambüle 
Mademoiſelle Pigealre in Frankreich; 
oder merkwuͤrdige Erſcheinungen im Gebiete des Somnam“ 
bulismus und thieriſchen Magnetismus. Eine intereſſans 
Schrift fuͤr Jedermann. 5 
Aus dem Franzöfifpen von Dr. Al. Donn. 


Mit einer Abbildung. 8. geh. Preis 10 Sgr. 


Für angehende Maler und Dilettanten . 
Kleines 5 


Handbuch der Malerei 


Fr. Stoltz. 

Fuͤr angehende Kuͤnſtler und Dilettanten, enthaltend gr 
lehrungen uͤber die Zeichnenkunſt und Malerei, deren * 
geln und Verhaͤltniſſe, wie fie von altern und neuern 

Kuͤnſtlern befolgt werden. 
8. geh. — Preis 15 Sgr. 
Angehenden Malern und Dilettanten duͤrfte dieſe 
Schrift eine ſehr willkommene Erſcheinung fein. Sie 
Hält nicht nur die allgemeinen Regeln der Kunſt, ſonbi, 
insbeſondere höchft practifche Anweiſungen zur Fresco⸗, Ema, 
Miniatur, Paſtell⸗ und Waſſerfarbenmalerei, nebſt Be 
rungen uber Farbenbereitung, Beleuchtung, Colorit 1 


Thillaye's praciifches Handbuch zur 2 
Fabrication der chemiſchen Product 


Für Techniker, Pharmaceuten, Metallarbeiter, ſowie . 
Künſtler und Gewerbtreibende uberhaupt. Deutſch von af 
F. J. Hartmann. Erſter Band. Mit 2 2 
Abbildungen. 8. Preis 25 Sge. 5 
Ein hoͤchſt gediegenes Handbuch für jeden de n 
Pharmaceuten, Metallurgen 1% Die beiden letzten 
folgen binnen kurzem. 


